
Donnerstag, 26. April 2018, Nr. 97 11FEUILLETON

Schlimmer als im Kalten Krieg
Zwei Tänzern des Bolschoi-Balletts wurde die Einreise in die USA verweigert

 »Male mit Foto! Dichte mit Foto!« 

 John Heartfield, 1929 

 Gewaltige Stürme gephotos-
hopter Realität jagen per-
manent durch das Internet, 

in jeder Nanosekunde speisen Foto-
maschinen neues Material ein, auto-
nome Algorithmen erzeugen rastlos 
unser Bild von der Welt. Am 26. Ap-
ril 1968 starb in Berlin, Hauptstadt 
der DDR, Helmut Herzfeld, der als 
John »Johnny« Heartfield mit Sche-
re, Kleister und Fotopapier gegen 
die braunen Bestien, Krieg und Ver-
derben zu Felde gezogen war. Was 
können seine Bilder uns heute noch 
geben? Sind wir nicht übersättigt, ab-
gestumpft, ja, abgebrüht gegenüber 
jeder möglichen Bildillusion? Ist es 
fair, die Bilder des kleinen, rothaari-
gen und sehr leicht reizbaren Man-
nes, der mit analogen (um nicht zu 
sagen, primitiven) Mitteln die Foto-
montage erfand, gegen die alleszeig-
barmachenden digitalen Wunderwer-
ke zu stellen – kann da mehr als ein 
nostalgisches Seufzen aufkommen? 

 Zögernd schlage ich den Bildband 
»John Heartfield – Leben und Werk. 
Dargestellt von seinem Bruder Wie-
land Herzfelde« auf, mein Blick wird 
sofort wieder in den Bann gezogen. 
Es wirkt, es ist noch immer »ein Griff 
nach der Maske des Gegners, ein 
Hieb ins entblößte Gesicht, ein Stich 
ins Herz« (Stefan Heym, 1961). Wie 
das? 

 John Heartfield ist nicht zu denken 
ohne seinen Bruder Wieland, der sich 
Herzfelde nannte. Früh verwaist, be-
stand zwischen beiden »mehr als eine 
brüderliche Verbundenheit; eine Art 
Bündnis gegen die Erwachsenen, von 
denen man, selbst wenn sie freund-
lich waren, nie genau wusste, was 
von ihnen zu halten war«. Zusammen 
begannen sie eine Buchhändlerlehre, 
aber Helmut wollte Maler werden und 
bekam ein Stipendium, während sein 
Bruder mehr dichterischen Neigun-
gen frönte. Im Sommer 1915 – Helmut 
war jetzt John (aus Protest gegen anti-
englische Weltkriegspropaganda) – 
stieß Georg Groß zu den Brüdern, der 
sich kurz darauf George Grosz (mit 
kurzem O wie in Rost) nennen sollte. 
Das Trio infernale erfand die Fotocol-
lage (zumindest laut Grosz, und zwar 
»1916 in meinem Südender Atelier an 
einem Maientage frühmorgens um 5 
Uhr«), revolutionierte die Typogra-
phie (El Lissitzky nannte 1927 den 
»Prospekt zur kleinen Grosz-Mappe« 

von 1917 »ein wichtiges Dokument 
der neuen Typographie«) und brachte 
nebenbei den Dadaismus in Berlin zu 
seiner Blüte, wobei er ihnen gleich 
schon zu harmlos wurde – nur Bür-
gerschreck, das reichte nicht: »John 
Heartfield spielte nicht mehr. Die 
Fototeile, die er noch unlängst zusam-
menfügte, weil es Spaß machte, Stau-
nen zu erregen, begannen unter sei-

nen Händen etwas zu bedeuten. Sehr 
rasch hatte die soziale Auflehnung die 
poetische ersetzt, oder genauer: Unter 
dem Druck der Ereignisse, in dem 
Kampf, in den der Künstler sich ge-
stellt fand, waren beide Auflehnungen 
verschmolzen; es gab keine andere 
Poesie mehr als die der Revolution.« 
(Louis Aragon, 1935) 

 Heartfield fand in der Fotomon-
tage seine ideale Ausdrucksweise: 
Die Ideen entwickelte er oft mit sei-
nem Bruder zusammen, Bildmaterial 

wurde mit manischem Sammlertrieb 
aus allen erdenklichen Quellen zu-
sammengetragen oder nach peniblen 
Vorzeichnungen von Fotografen ge-
schaffen, Heartfields Werkzeug war 
die Schere, mit der er Fototeile aus-
schnitt, dann, wieder nach sorgfäl-
tigsten Vorzeichnungen und -studien, 
unter Glasplatten montierte, vom Re-
tuscheur bearbeiten ließ, zwischen-

fotografierte, erneut montierte, z. B. 
mit Schrift, wieder abfotografierte 
etc., bis die Druckvorlage stand: »Er 
war ein Fanatiker der Qualität und der 
Vollendung, Redakteure, Retuscheu-
re, Klischeure und Drucker fürchte-
ten ihn – oder er steckte sie mit seiner 
Leidenschaft für Höchstleistung an, 
und sie schauten nicht mehr auf die 
Uhr. Er mochte unbeherrscht, hilflos 
und konfus sein, schimpfen, ja toben 
– überheblich, kalt und herzlos war er 
nie.« (Wieland Herzfelde) 

 Zuerst wurde die neue Technik für 
die Schutzumschläge und Illustratio-
nen der im gemeinsamen Malik-Ver-
lag erscheinenden Bücher eingesetzt. 
1929 entstand mit Kurt Tucholsky 
das Buchkunstwerk »Deutschland, 
Deutschland über alles«. Ihre ganze 
Kraft entfaltete die Methode ab 1927 
in den politischen Bildmontagen für 
die  Arbeiter-Illustrierte-Zeitung  – 
dort ergriff sie die Massen, wie es 
Kunst nur selten vorher und nachher 
vermochte. Aber was war die Me-
thode? »Fotografie plus Dynamit«, 
wie der avantgardistische Architekt 
und Kunsthistoriker Adolf Behne 
bereits 1931 meinte. Im Einzelnen 
war es Technik plus (malerisches) 
Handwerk plus Vernunft und Leiden-
schaft. Fritz Cremer schrieb Heart-
field zum 70. Geburtstag: »Die Hin-
tergründigkeit Deiner Schöpfungen 
basiert auf dem realen, nachweisba-
ren Geist des dialektischen Materia-
lismus (…). Deine Kunst ist modern, 
weil der Sozialismus modern ist«, 
und Stefan Heym fügte hinzu: »Sol-
che Liebe, solchen Hass erzeugt man 
nur, wenn man selber liebt und hasst. 
Um andere zu entzünden, muss man 
selbst brennen. Wenn jemand von 
sich sagen darf: ›Ich bin das Schwert, 
ich bin die Flamme!‹ – dann Heart-
field.« 

 Nach Exil in Prag und London 
kehrte Heartfield 1950 nach Deutsch-
land, in die DDR, zurück, die sei-
nem Genie nicht mehr das richtige 
Substrat geben konnte. Der Zeit-
punkt war ungünstig, Fotomontage 
war »Formalismus« und – eine dum-
me Bemerkung von Georg Lukács 
gegen Montagetechnik verabsolu-
tierend – »bürgerliche Dekadenz«. 
Einen »formalistischen« Buchum-
schlag zu Brechts »Hundert Gedich-
ten« musste der Dichter selbst mit 
einem eigens geschriebenen Gedicht 
durchboxen: Der Verlag druckte zwei 
Alternativumschläge, und siehe da, 
»das Volk« wählte den Formalis-
mus – in Form eines »chinesischen 
Teewurzellöwen«. Für das Theater 
lief Heartfield mit Bühnenbildern 
und Plakaten noch einmal zu alter 
Form auf, 1951 und 1952 Herzinfark-
te, 1957 große China-Reise und mit 
dem Nationalpreis die gebührende 
Ehrung. Während der Vorbereitung 
einer Retrospektive für London starb 
er heute vor 50 Jahren. Die Akade-
mie der Künste verwahrt sein künst-
lerisches Archiv – auf dass es genutzt 
werde.     

So etwas gab es nicht mal im 
Kalten Krieg«, erklärte das 
russische Außenministerium 

zum Fall Olga Smirnowa. Die welt-
berühmte Primaballerina des Mos-
kauer Bolschoi-Balletts sollte am 19. 
April in New York auf der Gala des 
»Youth American Grand Prix« mit Ja-
copo Tissi als Pas-de-deux-Paar auf-
treten. Doch die USA verweigerten 
beiden das Einreisevisum. Ein bei-
spielloser Vorgang in der Geschich-
te der bilateralen Beziehungen. Die 
Künste – gerade das Ballett – standen 

bisher in allen Zeiten der Spannung 
für Brückenschläge. 

 Smirnowa, Jahrgang 1991, ausge-
bildet in St. Petersburg, aber auch an 
der Royal Ballet School in London, 
tanzte 2014 in New York beim Ame-
rican Ballet Theatre. Dass ihr nun die 
Einreise ins »Trumpland« verweigert 
wurde, ist eine handfeste Provoka-
tion. Überall, wo Ballett getanzt wird, 
ist der Weltstar hochwillkommen – 
nur in den USA anscheinend nicht 
mehr. Damit steht der internationale 
Kulturaustausch überhaupt in Frage. 

 Smirnowas Partner Jacopo Tissi ist 
ebenfalls Mitglied des Bolschoi-Bal-
letts, aber italienischer Staatsbür-
ger. Das russische Außenministe-
rium geht in seinem Fall nicht von 
einer Maßnahme aus, die sich gegen 
Italien richtet. Attackiert wird das 
Bolschoi-Theater als ehrwürdige, 
russische Kultureinrichtung. »Ein-
flussreiche Kräfte in den USA, die 
Russland stark unter Druck setzen 
wollen«, schlussfolgert das Außen-
ministerium, würden die US-Ameri-
kaner von den Russen mit einer »Vi-

sa-Mauer« fernzuhalten versuchen. 
 Smirnowa ist eine Künstlerin mit 

besonderer Strahlkraft. Ihre Ballett-
meisterin am Bolschoi, Maria Kon-
dratiewa, sagt: »Niemand kann ihr 
widerstehen, der sie tanzen sieht.« 
Am kommenden Montag gibt sie am 
Bolschoi die Titelrolle in »La Baya-
dère« – eben diese Partie tanzte sie 
2014 in New York. Auch in Deutsch-
land ist sie bald wieder zu sehen: als 
»Kameliendame« am 17. und 20. Mai 
beim Hamburg Ballett.  

 Gisela Sonnenburg 

   Der Ohrwurm 

    Im Radio hab’ ich ein furcht-
bar schlimmes Lied gehört, / 

es hätte mir beinahe das Gehör 
zerstört, / indem es mit Refrain 
und Bridge und Strophe / zum 
Ohrwurm wurde, es war eine 
Katastrophe! / Dass ich es auch 
noch laut sang, war mir unwahr-
scheinlich / unangenehm, ich 
fand das grässlich, einfach pein-
lich / und flehte zu mir selbst: 
Hör sofort auf, komm, lass es 
sein! / Und dann fiel mir zu 
meinem Glück ein Gegenmittel 
ein: / Gegen den Ohrwurm, und 
jetzt kommt die Rezeptur, / hilft 
zuverlässig nur die gute alte 
Ohrwurmkur.   Wiglaf Droste 

          Kunst der Armen 
    Nur jeder zehnte Künstler 

in Berlin kann einer neuen 
Studie zufolge von seiner Arbeit 
leben. Bei 80 Prozent reichten 
die Einkünfte noch nicht einmal 
aus, um die Kosten ihrer Arbeit 
zu decken. »Künstlerische 
Arbeit ist ein Verlustgeschäft«, 
sagte Hergen Wöbken vom In-
stitut für Strategieentwicklung, 
der die repräsentative Studie 
am Dienstag vorstellte. Koope-
rationspartner war der Berufs-
verband Bildender Künstler 
Berlin. Die Studie zeigt, dass 
Frauen die prekäre Lage be-
sonders zu spüren bekommen. 
So verdienten Künstler durch-
schnittlich 11.662 Euro im Jahr, 
Künstlerinnen kamen lediglich 
auf 8.390 Euro.   (dpa/jW) 

Fotografie plus Dynamit
Technik, (malerisches) Handwerk, Vernunft und Leidenschaft: Heute vor 50 Jahren starb 
John Heartfield . Von   Andreas Wessel 
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Raúl Castros Bilanz in Kuba Luxus für Touristen, Knast für Dissidenten (Spiegel online, 18.4.2018)
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er neue Präsident K

ubas heißt 

M
iguel M

ario D
íaz C

anel B
er-

m
údez. 603 der 604 A

bgeord-

neten der N
ationalversam

m
lung gaben 

ihm
 die Stim

m
e, w

ie am
 D

onnerstag in 

H
avanna bekanntgegeben w

urde. D
a-

m
it hat das kubanische Parlam

ent den 

G
enerationsw

echsel an der Staatsspitze 

vollzogen: D
íaz C

anel feiert am
 heuti-

gen Freitag seinen 58. G
eburtstag. 

 »M
iguelito«, w

ie er früher oft ge-

nannt w
urde, kam

 am
 20. A

pril 1960 in 

Placetas in der Provinz V
illa C

lara zur 

W
elt. 1982 m

achte er seinen A
bschluss 

als E
lektroingenieur und arbeitete eini-

ge Jahre, bis 1989, im
 sandinistischen 

N
icaragua. Z

urück zu H
ause, rückte er 

in den nationalen V
orstand des K

om
-

m
unistischen Jugendverbandes auf und 

übernahm
 1994 die Führung des Pro-

vinzkom
itees der K

P K
ubas (PC

C
) in 

V
illa C

lara. 2003 w
echselte er an die 

Parteispitze der Provinz H
olguín und 

rückte in das Politbüro der PC
C

 auf. 

 Im
 M

ai 2009 w
urde D

íaz C
anel 

H
ochschulm

inister und w
echselte drei 

Jahre später in das A
m

t eines von fünf 

V
izepräsidenten des Staatsrates. A

m
 

24.  Februar 2013 w
urde er dann zum

 

E
rsten V

izepräsidenten gew
ählt. D

er 

bisherige Präsident R
aúl C

astro ließ 

sich schon in den vergangenen Jahren 

vor allem
 bei A

uslandsreisen zuneh-

m
end von D

íaz C
anel vertreten, unter 

anderem
 bei B

esuchen in C
hina, V

iet-

nam
 und L

aos. E
ntsprechend kam

 der 

erste G
lückw

unsch aus dem
 A

usland: 

V
enezuelas Präsident N

icolás M
adu-

ro w
artete gar nicht erst die W

ahl ab, 

sondern gratulierte D
íaz C

anel schon 

nach dessen N
om

inierung. E
r w

erde 

bald nach K
uba reisen, um

 dem
 neuen 

Präsidenten die H
and zu drücken und 

R
aúl C

astro zu danken. D
ieser bleibt 

E
rster Sekretär der K

om
m

unistischen 

Partei K
ubas (PC

C
). 

 D
ie 

R
olle 

des 
stellvertretenden 

Staatschefs übernim
m

t Salvador V
aldés 

M
esa. D

er 72jährige A
graringenieur, 

der sich vor allem
 als C

hef des kubani-

schen G
ew

erkschaftsbundes C
TC

 einen 

N
am

en gem
acht hatte, bekam

 die Stim
-

m
en aller 604 A

bgeordneten. 

 So 
bleiben 

die 
beiden 

höchsten 

Staatsäm
ter zw

ar in M
ännerhand, da-

hinter aber hat die Präsenz der kubani-

schen Frauen m
erklich zugenom

m
en: 

K
uba hat künftig drei V

izepräsidentin-

nen – neben zw
ei M

ännern in dieser 

Funktion. U
nd die H

älfte der w
eiteren 

M
itglieder des Staatsrates ist ebenfalls 

w
eiblich. A

lles andere w
äre auch über-

raschend gew
esen, denn 53,2 Prozent 

der im
 M

ärz gew
ählten neuen A

bge-

ordneten sind Frauen. D
am

it hat K
uba 

einer U
N

-Statistik zufolge den zw
eit-

höchsten Frauenanteil in einem
 Parla-

m
ent w

eltw
eit – nach R

uanda (61,3 Pro-

zent) und vor B
olivien (53,1 Prozent). 

 »D
ie seit 1959 fortdauernde K

ubani-

sche R
evolution stellt m

it der Ü
bergabe 

der Präsidentschaft w
ieder einm

al ihre 

Fähigkeit unter B
ew

eis, sich selbst zu 

aktualisieren«, kom
m

entiert die V
or-

sitzende der Freundschaftsgesellschaft 

B
R

D
-K

uba, Petra W
egener. D

abei w
er-

de die G
rundausrichtung nicht aufge-

geben, »ein alternatives G
esellschafts-

m
odell 

w
eiterzuentw

ickeln, 
dessen 

E
ntw

icklung in K
uba selbst bestim

m
t 

w
ird«. A

uch die B
undestagsabgeord-

nete H
eike H

änsel (L
inke) hebt hervor, 

dass »der kubanische Sozialism
us den 

M
enschen m

ehr gebracht hat als die 

postkoloniale kapitalistische O
rdnung 

in w
eiten Teilen des K

ontinents«. Sie 

erinnert daran, dass die Insel nach w
ie 

vor unter der B
lockade durch die U

SA
 

leide, die zudem
 rechtsw

idrig auch auf 

die B
undesrepublik ausgedehnt w

erde, 

»w
o B

anken Ü
berw

eisungen blockie-

ren oder Finanzdienstleister den V
er-

trieb kubanischer W
aren verhindern, 

ohne dass die B
undesregierung den B

e-

troffenen hilft«.  

S
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B
erlin stim

m
t A

ufnahm
e G

eflüchteter zu

W
W

W
.JU

N
G

E
W

E
LT.D

E

   ETA verkündet Anfang M
ai 

voraussichtlich Auflösung 

     M
adrid.  D

ie baskische B
efreiungs-

bew
egung E

TA
 w

ird voraussicht-

lich A
nfang M

ai ihre A
uflösung 

verkünden. W
enn nicht »in letzter 

M
inute« etw

as dazw
ischenkom

m
e, 

w
erde die E

TA
 am

 ersten M
ai-W

o-

chenende ihre A
uflösung bekannt-

geben, sagte der V
erm

ittler A
lberto 

Spectorovsky am
 D

onnerstag im
 

baskischen R
adiosender  E

ITB
 . 

»D
ie E

rklärung, w
onach die E

TA
 

nicht m
ehr existiert, w

ird sehr 

eindeutig sein.« D
ie B

ekanntgabe 

w
erde im

 französischen Teil des 

B
askenlandes erfolgen. Specto-

rovsky gehört einer internationalen 

K
ontaktgruppe an, die in dem

 K
on-

flikt verm
ittelt. D

ie 1959 gegrün-

dete E
TA

 hatte 2011 ein E
nde ihres 

bew
affneten K

am
pfes für ein un-

abhängiges B
askenland verkündet. 

Im
 A

pril 2017 gab die O
rganisation 

dann nach eigenen A
ngaben ihre 

W
affen vollständig ab.  

(AFP/jW
) 

            M
utm

aßlicher Terrorhelfer 

arbeitet für AfD 

     Berlin.  E
in m

utm
aßlicher K

om
plize 

des terrorverdächtigen B
undes-

w
ehr-Soldaten Franco A

lbrecht ist 

bei einem
 A

fD
-B

undestagsabge-

ordneten beschäftigt. D
er V

ertei-

digungspolitiker Jan N
olte  (Foto)  

bestätigte die A
nstellung des O

ber-

leutnants M
axim

ilian T. am
 D

on-

nerstag auf seiner Facebook-Seite. 

E
r kenne ihn »als differenzierten 

und besonnenen jungen M
en-

schen«, schrieb er. G
egen T. laufen 

seit M
onaten E

rm
ittlungen der 

B
undesanw

altschaft, im
 M

ai 2017 

w
urde er kurzzeitig festgenom

m
en. 

E
r steht im

 V
erdacht, gem

einsam
 

m
it A

lbrecht eine schw
ere staats-

gefährdende G
ew

alttat vorbereitet 

zu haben. D
er B

undesw
ehr-O

ffi-

zier A
lbrecht soll sich als syrischer 

Flüchtling ausgegeben haben. T. 

bestreitet die V
orw

ürfe. G
egen-

über  A
F

P
  sagte der V

izechef der 

L
inkspartei, Tobias Pflüger, N

olte 

m
üsse T. um

gehend entlassen »und 

am
 besten gleich selbst seinen H

ut 

nehm
en«.  

(AFP/jW
) 

K
ubas neues Spitzenteam

: Staatspräsident M
iguel D

íaz Canel und Parteichef R
aúl Castro am

 D
onnerstag in H

avanna

IRENE PÉREZ/ CUBADEBATE
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 I
m

 R
ahm

en eines E
U

-Program
m

s 

w
ird die B

R
D

 10.000 G
eflüchtete 

aus N
ordafrika und dem

 N
ahen 

O
sten aufnehm

en. E
ine entsprechende 

Z
usage der B

undesregierung bestätigte 

der E
U

-M
igrationskom

m
issar D

im
it-

ris A
vram

opoulos den Z
eitungen der 

Funke-M
ediengruppe. D

as »R
esettle-

m
ent-Program

m
« sieht vor, bis H

erbst 

2019 m
indestens 50.000  besonders 

schutzbedürftige M
enschen aus den 

genannten R
egionen innerhalb E

uro-

pas zu verteilen. D
ie A

ufnahm
eländer 

w
erden dafür m

it einer halben M
illiar-

de E
uro unterstützt. 

 D
a 

w
eitere 

M
itgliedsstaaten 

die 

A
ufnahm

e von 40.000 G
eflüchteten 

zugesagt hätten, sei das Z
iel bereits 

erfüllt, zeigte sich A
vram

opoulos zu-

frieden. »D
ie deutsche R

egierung ist 

erneut zur Stelle, w
enn es um

 inter-

nationale 
Solidarität 

geht», 
lobte 

der E
U

-K
om

m
issar w

eiter. D
as Pro-

gram
m

 w
ar im

 vergangenen Som
m

er 

aufgelegt w
orden. 

 »R
esettlem

ent 
ist 

ein 
w

ichtiges 

Instrum
ent im

 internationalen Flücht-

lingsschutz«, 
erklärte 

der V
ertreter 

des 
U

N
-F

lüchtlingskom
m

issariats 

(U
N

H
C

R
) in D

eutschland, D
om

inik 

B
artsch. »E

s richtet sich an die B
e-

dürftigsten und V
erw

undbarsten, er-

laubt den B
ehörden die A

usw
ahl und 

nutzt die w
eltw

eite E
rfahrung, die das 

U
N

H
C

R
 beim

 Schutz von Flüchtlin-

gen auf der ganzen W
elt hat.« 

 K
ritik 

kam
 

am
 

D
onnerstag 

von 

Pro A
syl. «D

eutschland und die E
U

 

brüsten sich hier an der falschen Stel-

le», sagte Pro-A
syl-G

eschäftsführer 

G
ünter B

urkhardt. D
ie A

nkündigung 

sei ein m
oralisches Feigenblatt: »Z

u-

gleich w
erden Tausende Flüchtlinge 

zurück in libysche Folterzentren ge-

schickt.« E
r forderte, die Z

usam
m

en-

arbeit m
it und die A

usbildung der liby-

schen K
üstenw

ache zu beenden. 

 A
vram

opoulos 
traf 

am
 

D
onners-

tag 
m

it 
B

undesinnenm
inister 

H
orst 

Seehofer 
(C

SU
) 

zusam
m

en. 
D

abei 

ging es um
 die von B

erlin eingeführ-

ten G
renzkontrollen im

 Z
uge der so-

genannten Flüchtlingskrise von 2015. 

D
er E

U
-K

om
m

issar drängt darauf, die 

K
ontrollen bald w

ieder abzuschaffen. 

E
r könne diesen »nicht für im

m
er« zu-

stim
m

en. D
ie B

undesregierung hatte 

zuletzt angekündigt, die K
ontrollen an 

den G
renzen zu Ö

sterreich über den 

M
ai hinaus zu verlängern.  

(dpa/jW
)   

w
ird herausgegeben von 

2.0
95 Genossinnen und 

Genossen (Stand 20.3.2018)

■
 w

w
w

.jungew
elt.de/lpg
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W
iderstand

Vor 75 Jahren begehrten jüdische O
r-

ganisationen im
 W

arschauer Ghetto 

gegen die Deportation der noch ver-

bliebenen Bew
ohner auf. Die N

azis 

konnten den Aufstand erst nach fast 

einem
 M

onat niederschlagen. 

Von Knut M
ellenthin

DPA/BILDFUNK

Revolution reloaded

G
e

n
e

ra
tio

n
sw

ech
se

l in
 H

a
va

n
n

a
: M

igu
e

l D
ía

z C
a

n
e

l ist n
e

u
e

r P
rä

sid
e

n
t K

u
b

a
s. 

V
ie

le
 F

ra
u

e
n

 in
 d

e
r S

ta
a

tsfü
h

ru
n

g
 . Von   André Scheer 

SILAS STEIN/DPA

System
frage gestellt

Ü
b

e
r S

o
lid

a
ritä

t u
n

d
 K

o
lle

ktivitä
t: 

w
erde die E

TA
 am

 ersten M
ai-W

o-

chenende ihre A
uflösung bekannt-

geben, sagte der V
erm

ittler A
lberto 

Spectorovsky am
 D

onnerstag im
 

baskischen R
adiosender  E

ITB

baskischen R
adiosender  E

ITB

baskischen R
adiosender  

»D
ie E

rklärung, w
onach die E

TA
 

nicht m
ehr existiert, w

ird sehr 
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N

T
G

E
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Z
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H
LT W
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ohner auf. Die N
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gegen die Deportation der noch ver-

bliebenen Bew
ohner auf. Die N

azis 

konnten den Aufstand erst nach fast 

einem
 M

onat niederschlagen. 

Von Knut M
ellenthin

3 Wochen 
gratis!

Beklemmend aktuell: Heartfield-Montage zum SPD-Parteitag im Mai 1931 in 
Leipzig, dem letzten vor der Machtübertragung

P
IC

T
U

R
E

 A
L

L
IA

N
C

E
/A

R
T

C
O

LO
R


